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Trockene Felder, enorme Ernteausfälle 

und die Angst vor verheerenden Wald-

bränden: In Spanien, Frankreich und Por-

tugal schürt das Ausbleiben von Nieder-

schlägen seit Jahren Existenzängste. Im 

Norden Italiens versetzten im Mai hinge-

gen Sturzfluten und Erdrutsche die Men-

schen in Angst, Schrecken und große Not. 

Der Klimawandel bringt die gewohnten 

Wetterlagen durcheinander, macht sie ex-

trem und unberechenbar. Ein sorgloser 

gesamtgesellschaftlicher Umgang mit den 

Wasserressourcen verschärft die Lage zu-

sätzlich. 

Zwei Seiten einer Medaille

Trockenheit, Dürre und Wasserknapp-

heit einerseits, Starkregen, Hochwasser 

und Überschwemmungen auf der anderen 

Seite. Was die beiden scheinbar diametra-

len Wetterphänomene verbindet: die ver-

heerenden Folgen für den Wasserhaushalt 

und das Grundwasser, das einen unver-

zichtbaren Bestandteil unseres Wasser-

kreislaufes und damit unserer Lebens-

grundlage bildet. Je länger und heißer die 

Hitzeperioden ausfallen, desto höher ist 

die Verdunstung, was für eine zusätzliche 

Austrocknung der Böden sorgt. Gleichzei-

tig können sie große Regenfälle in kurzer 

Zeit nicht aufnehmen. Das führt zu Über-

schwemmungen, Bodenerosion, Verringe-

rung der Wasserspeicherkapazität im 

Boden und damit zu einem nachgelager-

ten Wassermangel im Boden und Grund-

wasser. Um diesen Mangel auszugleichen, 

muss häufiger und länger bewässert wer-

den. Die Konsequenz: Die Grundwasser-

reserven schrumpfen immer mehr. 

Wer glaubt, es handele sich dabei allein 

um das Problem unserer südlich gelege-

neren Nachbarländer, täuscht sich. Zwar 

verzeichnete Deutschland den nassesten 

März seit 22 Jahren und auch der April 

und Mai waren im Vergleich zu langjäh-

rigen Mittelwerten niederschlagsstark, 

doch für eine Entwarnung reicht das bei 

Weitem nicht aus. Die in den vergange-

nen Jahren stark gesunkenen Grundwas-

serpegel haben sich von der ausgepräg-

ten Sommertrockenheit der Jahre 2018 

bis 2022 noch immer nicht erholt. Noch 

ist die Lage hierzulande nicht drama-

tisch. Aber Klimaprognosen bis 2050 ver-

heißen nichts Gutes: In Teilen der Bun-

desrepublik werde um bis zu 20% weni-

ger Grundwasser neu gebildet. Umso 

wichtiger, sich bereits heute darauf ein-

zustellen und entsprechende Maßnah-

men zu ergreifen.
Erst im März beschloss die Bundesregie-

rung eine Nationale Wasserstrategie. Sie 

enthält rund 80 Maßnahmen zur Siche-

rung der Wasserverfügbarkeit in Deutsch-

land, die bis 2050 umgesetzt werden sol-

len. Dazu gehören beispielsweise eine 

dringend notwendige bundesweite Erfas-

sung des Grundwassers, der Schutz von 

Wäldern und Überschwemmungsflächen, 

Wasserspeicher in den Städten sowie Fern-

wasserleitungen in trockene Regionen. 

Festgeschrieben ist zudem: Trinkwasser 

hat Priorität. Sollte es beim Grundwasser 

knapp werden, müssen Industrie und 

Landwirtschaft kürzertreten. 

Das Land Baden-Württemberg hat bei-

spielsweise einen „Masterplan Wasser-

versorgung“ initiiert – ein ehrgeiziges 

Projekt unter Beteiligung von Drees & 

Sommer, in dem landesweit die zukünf-

tige Entwicklung der Wasserressourcen 

und der Bedarf abgeschätzt werden. 

Daten über die Struktur der Wasserver-

sorgung werden kommunenscharf erho-

ben und analysiert mit dem Ziel, eine zu-

kunftsfähige Trinkwasserversorgung zu 

gewährleisten. 

Transparenz schaffen

Mit der Nationalen Wasserstrategie legt 

die Bundesregierung die dringend not-

wendigen Grundlagen für ein modernes 

Wassermanagement. Sie darf aber keine 

unverbindliche To-Do-Liste bleiben. Für 

die Stabilisierung unserer Grundwasser-

spiegel ist der Verbrauch eine entschei-

dende Größe. Mehr Transparenz ist hier 

ein Muss, um Nutzungskonflikte frühzei-

tig zu erkennen und zu vermeiden. Wer 

benötigt wie viel Wasser, wie kann es ein-

gespart oder sinnvoll in Wasserkreisläufen 

gehalten werden? Hier können lokale und 

dezentrale Wasserkreisläufe einen be-

trächtlichen Beitrag zur Resilienz beisteu-

ern. Einige Firmen nehmen dies bereits 

selbst in die Hand. Allerdings fehlen hier 

für viele Bereiche noch die entsprechende 

Darstellung der positiven Effekte sowie 

wirtschaftliche Anreize, wie zum Beispiel 

Fördermittel. 
Gleichzeitig bestehen für Industrie und 

Landwirtschaft Meldepflichten, was ihren 

Wasserverbrauch angeht. Noch unterlie-

gen diese Angaben keinerlei Kontrollen. 

Der bereits etwas in die Jahre gekomme-

nen Statistik des Umweltbundesamts aus 

dem Jahr 2019 zufolge wurden in 

Deutschland 20,7 Milliarden Kubikmeter 

Wasser aus den Grund- und Oberflächen-

gewässern entnommen. Verbrauchs-Spit-

zenreiter ist die Energieversorgung mit 

42,6%. Das verarbeitende Gewerbe macht 

19,6% sowie der Bergbau 6,2% des Was-

serverbrauchs aus. Gut ein Viertel benö-

tigt die öffentliche Wasserversorgung, die 

fast ganz Deutschland mit Trinkwasser 

versorgt. Mit 2,1% fällt der Anteil der 

Landwirtschaft eher gering aus. Ob das so 

bleiben wird, ist fraglich, denn die Fläche 

der Felder, die bewässert werden muss, 

steigt seit Jahren. 

In Kreisläufen denken

In allen Bereichen ist es sinnvoll, Was-

ser einzusparen. Parallel dazu sollten wir 

jedoch von dem Gedanken wegkommen, 

dass eine simple Reduzierung langfristig 

ausreichen wird. Wir müssen beginnen, in 

Kreisläufen zu denken. Solange wir Was-

ser rein verbrauchen oder ableiten, statt 

es so lange wie möglich zurückzuhalten 

und mehrfach zu gebrauchen, wird es uns 

nicht gelingen, gegen den drohenden Was-

sermangel anzugehen. Ein Gebäude zum 

Beispiel, das statt schmutzigem Abwasser 

sauberes Betriebs- oder sogar Trinkwasser 

produziert, ist die Richtung, in die wir 

denken müssen. Basis für solche Wasser-

kreisläufe und Mehrfachnutzung ist die 

Stoffstromtrennung. Aktuell wird im Be-

stand wie auch im Neubau eine doppelte 

Leitungsführung – das heißt Regen- und 

Brauchwasser müssen getrennt geführt 

werden – leider meist aus Kostengründen 

abgelehnt. 
In einigen Drees-&-Sommer-Projekten 

prüfen wir, wann und in welchem Maß-

stab sich Bauobjekte für ein Grauwasser-

Recycling eignen. Damit sich eine dop-

pelte Leitungsführung grundsätzlich für 

Bauherren rechnet, sollten Kommunen, 

Städte und Länder Fördermaßnahmen 

prüfen, die wirtschaftliche Lösungen ver-

sprechen. In Zeiten des Wassermangels 

würden gleichzeitig auch die Kommunen 

profitieren, weil das gesammelte Wasser 

dann anderen Nutzungen zur Verfügung 

stünde.
Umzudenken gilt es auch, wie wir mit 

unserem Trinkwasser im privaten Be-

reich umgehen. Mehr als ein Drittel fließt 

beim Duschen, Baden und Waschen 

Börsen-Zeitung, 24.6.2023

durch den Ausguss, ein gutes Viertel spü-

len wir die Toilette hinunter. Zum Bei-

spiel zweiteres ist bestes, sauberes Was-

ser, das jederzeit durch in Zisternen ge-

sammeltes Regenwasser oder das aufbe-

reitete Grauwasser von Dusche, Baden 

und Waschen ersetzt werden könnte. Da 

die Bereitstellung des Trinkwassers für 

die öffentliche Wasserversorgung auch 

elektrische Energie in aberwitzigen Men-

gen verschlingt, würde die Trinkwasser-

einsparung so nebenbei zu signifikanter 

Energieeinsparung führen.  

Die Stadt als Schwamm

Unterschätzt wird bisweilen auch die 

regulierende Wirkung von Grünflächen 

auf den Wasserhaushalt und gleichzeitig 

der wirksame Schutz vor den Folgen von 

Starkregenereignissen. Je mehr Regen-

wasser in sogenannten Retentionsflächen 

versickert, umso besser ist man für län-

gere Trockenphasen gerüstet. Wie ein 

Schwamm sollen diese Flächen das Was-

ser speichern, um gegen Dürreperioden 

gewappnet zu sein. „Schwammstadt“ ist 

die gebräuchliche Bezeichnung für eine 

wassersensible und wasserbewusste 

Stadt. Durch nachhaltige Mobilitätskon-

zepte lassen sich beispielsweise für den 

Verkehr benötigte versiegelte Flächen 

minimieren, die Grünflächen im Straßen-

raum steigern und gleichzeitig Kosten 

einsparen. 
Kurzum: Was den Wasserverbrauch 

und den Erhalt unseres Grundwassers 

angeht, so ist ein Umdenken und konse-

quentes Handeln aller dringend geboten. 

Das erfordert Wasser intelligent zu ma-

nagen! Oder um es mit den Worten der 

größten italienischen Umweltorganisa-

tion Legambiente auszudrücken: „Wir 

müssen damit beginnen den Wassernot-

stand zu verhindern, indem wir aufhören, 

erst dann darüber nachzudenken, wenn 

der Schaden bereits eingetreten ist.“ 

Intelligentes Wassermanagement erforderlich
Grundwasserpegel sinken auch in Deutschland – Umdenken und konsequentes Handeln aller dringend geboten

Philipp Alber

Senior Consultant 
bei Drees & Sommer 

Je länger und heißer die Hitzeperioden ausfallen, desto höher ist die  

Verdunstung, was für eine zusätzliche Austrocknung der Böden sorgt.
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Mit der Nationalen 
Wasserstrategie legt 
die Bundesregierung 
die dringend notwen-
digen Grundlagen für 
ein modernes Wasser-
management. Sie darf 
aber keine unverbind-
liche To-Do-Liste 
bleiben. Für die 
Stabilisierung unserer 
Grundwasserspiegel 
ist der Verbrauch eine 
entscheidende Größe. 

Mit PPA Grünstrom-
Finanzierung realisiert.

Wirtschaftlichkeit 
langfristig gesichert.

Assetbasierte 
Finanzierungslösungen nach Maß.

Für erneuerbare Energien. 
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Energie und Klima
Deutschland hat eine lange Geschichte der erneuerbaren Energien. Dieses Jahr feiert das Walchenseekraftwerk seinen 100. Geburtstag. Vor fast 40 Jahren wurde Deutschlands erster Windpark er-richtet. Heute ist Deutschland mit 30.000 Anlagen hinter China und den USA das Land mit den meisten Windrädern. Unser Land setzt auf grüne Energie, aber mehr 

grüne Energien brauchen auch mehr In-frastruktur.
Die durch den Angriff auf die Ukraine bedingte Energiekrise hat die Bedeutung der Versorgungssicherheit unterstrichen. Die Energiewende hat das Potenzial, die Abhängigkeit Europas von (fossilen) Ener-gieimporten deutlich zu reduzieren und diese durch in Europa erzeugten grünen Strom und grüne Gase zu ersetzen. Neben der Energiesicherheit bleibt auch das Ziel der Bundesregierung, Deutschland bis 2045 in die Klimaneutralität geführt zu haben. 

Neben der Energieerzeugung ist die De-karbonisierung des Verkehrssektors eine wichtige Säule auf dem Weg zur Klima-neutralität, die die Substitution von fossi-len Kraftstoffen durch grüne Gase und Strom vorsieht.  Auch mit Hilfe von priva-tem Kapital, wie zum Beispiel von der Al-lianz und weiteren institutionellen Anle-gern, können entsprechende Projekte auf den Weg gebracht werden.So sind seit Ende vergangenen Jahres mit neuen Akkuzügen in Schleswig-Hol-stein die weltweit ersten batteriegetrie-benen Züge im regelmäßigen Linienbe-trieb unterwegs. Diese batterieelektri-schen Triebzüge ersetzen die bisherigen 

Dieselzüge, die bisher mangels elektri-fizierter Strecke unterwegs waren. Jähr-lich könnten so 10 Millionen Liter Diesel und rund 26.000 Tonnen CO2 eingespart werden.
Grüne Gase können ein weiterer wich-tiger Baustein für den Energiemix Deutschlands werden. Die Bundesregie-rung hat dies mit ihrer Wasserstoffstrate-gie adressiert, denn Wasserstoff kann 

nicht nur eine Rolle in der Energieversor-gung spielen, sondern auch im Schwer-last-, Flug- und Schiffverkehr. Für die Produktion von Wasserstoff wird Strom benötigt. Man ist sich darin einig, dass der gestiegene Strombedarf aus erneuerbaren Energien gedeckt werden soll. 
Mehr Energie braucht mehr Netze
Ohne den Ausbau von Stromnetzen, Verteilerstationen, aber auch Speicher-technologien und Gasnetzen zum Beispiel für den Transport von grünen Gasen wie grünem Wasserstoff, wird es nicht gehen. Die bestehende Infrastruktur in Deutsch-land, beispielsweise im Bereich der Strom-übertragung, ist oft mehrere Jahrzehnte alt. Zudem kämpfen schon jetzt einige Stadtwerke mit der Überlastung ihrer Stromnetze. Ein zentraler Baustein ist auch das Errichten von Hochspannungs-Stromtrassen, um insbesondere weitere Offshore-Anlagen anzubinden und die Verteilung von Strom innerhalb des Lan-des besser steuern zu können. Laut Netz-entwicklungsplan 2023 erfordert allein der Ausbau der Stromtransportnetze In-vestitionen in Höhe von etwa 250 Mrd. Euro bis 2035. 

Um diese und andere Mammutprojekte in den nächsten zehn Jahren fertigstellen zu können, müssen diese jetzt starten. An-gesichts des Staatshaushaltes, der immer mehr unter Druck gerät, werden andere Kapitalquellen nötig sein. Neben dem Fi-nanzierungsaufwand ist dann auch ein zügiger Genehmigungsprozess notwendig, um all die Projekte bewerkstelligen zu können. Erfahrene Investoren können hier gute Partner sein. 

Interkonnektor NeuConnect
Ein Beispiel ist der Interkonnektor Neu-Connect, der die erste unterirdische Stromverbindung zwischen Deutschland und Großbritannien sein wird und vor kurzem Spatenstich gefeiert hat. Gestartet  2017, ist die Fertigstellung für 2028 ge-plant. Die Eigentümer sind institutionelle Anleger wie die Allianz, die die Altersvor-sorge und Lebensversicherungen ihrer Versicherten anlegen und einen langfris-tigen Anlagehorizont mitbringen. Gerade auf Wasserstoff ruhen viele Hoffnungen in punkto Energiesicherheit, Energiewende und Wettbewerbsfähigkeit. Dank seiner Speicherfähigkeit kann Was-serstoff auch die Stromversorgung in Zei-

ten einer geringen Einspeisung von erneu-erbaren Energien sichern. Allerdings werden wir nicht in der Lage sein, den Bedarf an grünem Wasserstoff selbst zu produzieren. Der Aufbau der Wasserstoff-infrastruktur in Deutschland sieht unter anderem den Import von rund 50 bis 70% grünem Wasserstoff aus anderen Ländern vor, wofür sich in Europa vor allem die nördlichen und südlichen Länder auf-grund besserer klimatischer Bedingungen anbieten. 
Nicht nur Speicherinfrastruktur, son-dern auch Elektrolysekapazitäten und Pipelines werden gerade geplant. Dabei werden allein für die Errichtung des  H2-Kernnetzes von knapp 10.000 km ca. 20 Mrd. Euro veranschlagt.Die Herausforderung, die Zukunftsfä-higkeit Deutschlands zu sichern ist groß. Riesige Anstrengungen seitens Politik und Wirtschaft werden gerade unternommen, um jetzt die Infrastruktur von morgen zu errichten, die mehr erneuerbare Energien erzeugen, Wasserstoff transportieren und Strom speichern und übertragen kann. Um die Ziele der Energiewende zu er-reichen, wird allein in Deutschland mit ca. 700 Mrd. Euro an Investitionen bis 2030 gerechnet. Privates Kapital von Versiche-
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rungen, Pensionsfonds und Versorgungs-werken, die die Altersvorsorge ihrer Kun-dinnen und Kunden langfristig anlegen, kann daher für die Umsetzung der Ener-gieinfrastrukturwende entscheidend sein. Und Europa hat hier auch noch großes Potenzial: Laut der Datenbank Preqin ver-fügt Europa über Kapital von Versicherun-gen, Pensions- und Staatsfonds von 15.000 Mrd. Euro, von denen im Durch-schnitt nur ca. 5% in Infrastruktur inves-tiert sind – verglichen mit zum Beispiel 10% im Falle von Kanada. 
Stabile Rahmenbedingungen

Kurzfristig sind hierfür stabile und wettbewerbsfähige Rahmenbedingungen sowie Transparenz über die erwartete Energiekostenentwicklung und mögliche Förderungen notwendig. Mittel- bis lang-fristig sollten sich dank kostengünstiger erneuerbarer Energien und reduzierter Importe fossiler Energien deutliche Ein-sparungen ergeben. Hoffentlich können unsere Nachfahren dann um 2125 den 100. Geburtstag der ersten Wasserstoff-pipeline als Bestandteil einer modernen und nachhaltigen Energieinfrastruktur feiern. 

Ohne Infrastruktur ist die Energiewende am Ende
Seitens der Politik und Wirtschaft werden gerade riesige Anstrengungen unternommen, um die Zukunftsfähigkeit Deutschlands zu sichern 
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